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Der Mann ſeiner Frau. 


Die Geſchichte einer jungen Ehe. 
Von Otto Krack. N 
16. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 


Sie durchquerten den halben Urwald, Steffen und Werner 
voran, die den Weg bahnten, hinter ihnen die beiden Frauen, 
die ihre Kleider hochnahmen, daß fie nicht vom Geſtrüpp, 
von Dornen zerriſſen wurden. Den ganzen Wald von einem 
Ende bis zum anderen, ſtiegen zum Ufer hinab, bis zum 
Rand, der dicht mit Schilf und Rohr bewachſen war, gingen 
am Waſſer entlang und kletterten wieder hinauf. 

Hier bauen und wohnen —! 

Werner nahm Sibylles Arm, ſchritt mit ihr voran. Möchte 
fie das wohl —? Wäre das ihr Wunſch —? 

Sibylle wandte ſich zu ihm, ſah ihm in die Augen. „Das 
tft doch ein Scherz von dir — 2!“ l 

Aber nein. arum nicht —? Das war gar nicht ſo 
dumm, ließ ſich überlegen —l Sie brauchten ihre Wohnung 
ja deshalb nicht aufzugeben, blieben den Winter über in der 
Stadt, lebten nur den Sommer Über draußen, wenn's ihnen 
Spaß machte, wenn ſie nicht reiſen wollten 

Die beiden anderen folgten. Und Erika blieb alle Augen⸗ 
blicke ſtehen, ſah ſich um, zögerte, als gingen ſie ungern, als 
nähme fie traurigen Abſchied von einer lieben, trauten 
Stätte. 

Und war auch nicht mehr davon abzubringen, hielt mit 
einer Zähigteit, die Steffen an ihr nicht kannte, an ihren 
Gedanken feſt. Kam immer wieder darauf zurück. Noch am 
Abend, als ſie daheim waren und ſich draußen auf dem 
Balkon gegenüber ſaßen. In den bequemen Pebdigrohr- 
ſeſſeln. Die Tür ur zu. ftand auf. Drinnen ge- 
d 9 Licht, Halbdunkel. 

N 1 Br Luft Weiter geſtirnter Himmel. Draußen 
alles ſtill. Wenig Verkehr in der vornehmen Straße. Nur 
hin und wieder das Surren eines Kraftwagens, das Klappern 
von Pferdehufen. Drüben aus den Büſchen das Schlagen 
einer Nachtigall. Süß, lockend, klagend. Sommer 

Es war ſpät, und Erika wurde nicht müde, war lebhaft, 
angeregt, wie ſelten, ſuchte Steffen umzuſtimmen, für ihren 
Plan zu gewinnen. 

Er war nicht gleich überzeugt, machte Einwendungen. 
„Weshalb denn, Eri? Warum denn draußen bauen? Ich 
bitte dich! Iſt's nicht überflüſſig? Zwecklos? Wenn du Luft 
haft, fährſt du zu Mutter hinaus. Nach Schlachtenſee. Wie 
du es immer gemacht haſt. Und da biſt du doch gern! Fühlſt 
dich wohll Und Mutter hat auch ihre Freude —“ 

„Ja — ja — gewiß — ganz recht. Aber ſieh mal, wenn's 
auch das Elternhaus iſt — es iſt ſchließlich doch nicht mein 
Haus, nicht unſer Haus. Und wenn ich auch die Tochter 
bin, bin ich doch immer Beſuch, bin Gaſt, nicht wahr? Und 
als Frau — man möchte doch ſein Eigenes haben, ſein 
eigenes Heim, und ſchön — geſchmackvoll — wie man ſich's 
wünſcht, erſehnt, erträumt, nicht wahr? Zumal, wo wir das 
Land haben, nur zu bauen brauchen. Und das Geld iſt doch da. 
Was jollen wir denn damit machen —? Und Mutter braucht 
doch nicht darunter zu leiden, im Gegenteil, Mutter kann doch 
auch zu uns kommen, einen Sommer bei uns bleiben. Das 
iſt doch mal etwas anderes, eine Abwechſelung für fie — 
meinſt du nicht? Und deine Mutter auch. — Hier in der 
Stadt iſt es doch nichts, das liebt ſie nicht, wie du weißt, 
aber draußen —!“ 


Poſen, den 26. Mai 1929 


3. Jahrg 


„Sehr ſchön! Aber was ſoll das hier werden —? Mit 
mir —? Mit meinem Beruf? Meinen Pflichten? Wie ſoll 
ich denn fort —? Ich kann doch gar nicht fort —!“ 

„Sollſt du auch gar nicht! Sie ſchob ihren Seſſel heran, 
rückte ihn näher, beugte den Kopf vor und ſah ihn an. 
„Sollſt du ja gar nicht. Dazu werde ich dich doch nicht 
bringen — das weiß ich. — Nein, es bleibt alles beim alten, 
alles unverändert. Vom Winter ſprech' ich gar nicht, daran 
iſt ja nicht zu denken, da müſſen wir aushalten hier. Aber 
wenn's ſchön wird, wenn der Sommer kommt —! Dany 
machen wir uns auf, ziehen hinaus —.“ 


Er überlegte, ſchüttelte den Kopf. „Aber wie ſoll ich —? 
Tagtäglich hinaus und wieder hereinfahren — dieſe Reiſe, 
eine wirkliche Reiſe — ich will's ja verſuchen, gern — dir 
zu Gefallen — aber auf die Dauer — ich glaube, das geht 
nicht, iſt unmöglich —“ 

„Gut — gut — dann bleibſt du die Woche über hier, fährſt 
Sonnabends hinaus und bleibſt über Sonntag. Bis du, 
fleißiger Mann, dir ſelbſt Urlaub nimmſt und mir gehörſt, 
mir ein paar Wochen ſchenkſt —.“ 

„Und du — willſt du denn allein draußen bleiben —?“ 

„Ich allein —?“ Sie lachte leiſe auf. „Warum nicht —? 
Draußen in der Natur hab' ich keine Angſt — gar keine 
Angſt — viel mehr hier in der Stadt — unter den vielen 
fremden Menſchen. Und dann bin ich ja gar nicht allein —! 
Man hat doch Leute um ſich — den Gärtner, den wir haben 
müſſen, ein oder zwei Mädchen. — Und dann der Beſuch — 
deine oder meine Mutter — und nebenan Werner mit ſeiner 
Frau — paß' auf, Werner baut ſicher —!“ 

„Meinſt du —?“ 

„Weißt du, darauf möchte ich retten! 
wetten —?“ 

Er lachte. 

„Ja, du lachſt. Aber ich würde gewinnen — ganz gewiß! 
Denn er tut alles, was Sibylle will. — Und wir vier zu⸗ 
ſammen —“ 


Sag', wollen wir 


Sie lehnte ſich in den Seſſel zurück, legte die weißen, rund⸗ 
lichen Arme lang auf die Lehne und ſagte wie träumend, mit 
halbgeſchloſſenen Augen: „Denk' doch, wir ſäßen jetzt da 
draußen — mitten im Wald — und den See vor uns — ach, 
ſchön denk' ich es mir — wunderſchön —!” 

„Gewiß wär' es ſchön —“ 

„Nun, ſiehſt du — Warum alſo nicht —? Was haft du 
dagegen —? So ſprich doch —!“ 


* 


Er ſenkte den Kopf, wußte nicht, was er antworten ſollte.“ 
„Aber Eri, was ſoll ich dagegen haben? Ich kann doch gar 
nichts dagegen haben! Ich kann dir doch gar keine Vor⸗ 
ſchriften machen, habe nicht das geringſte Recht dazu. Wenn 
du gerne willſt — es iſt doch deine Sache — dein Geld, 
mit dem du anfangen kannſt, was du willſt —I“ 

Aber ſie unterbrach ihn, ſtreckte ihm die Hand entgegen. 
Nein, Steffen — nicht ſo — nicht ſo — was du immer redeſt! 
Ich verſteh' dich nicht — was dein iſt, iſt doch auch mein 
— und was mein iſt, iſt dein, nicht wahr? — Sag' mir 
nur: Haſt du denn keine Luſt — nicht ein bißchen Luft —?“ 

Ob er Luſt hatte —? Welche Frage —l Ein Eigenes 
haben, eine Scholle, ein Stückchen Erde, auf dem man Herr 
war, auf ſeinem Grund und Boden ſtehen! Hatten ſie den 
Wunſch, die Sehnſucht nicht alle, die von draußen kamen, im 
eigenen Hauſe, mocht' es auch noch ſo beſcheiden ſein, groß 
geworden, herangewachſen waren —? Nicht alle ohne Aus⸗ 
nahme —? Vielleicht jeder andere auch — jeder einzelne 
Menſch —? 

Erika beugte ſich vor, faltete die Hände, legte ſie in den 
Schoß und fah zu ihm auf. Wie fie fo oft ſaß. „Gewiß, 
leder Menſch. Und du auch. Ich weiß. Warum ſträubſt du 
dich denn —? Warum befinnf! de dich? Und wenn's nur 


meinetwegen wäre! Denk' doch ein bißchen an mich, Steffen! 
Ich glaube, wenn ich da lebte — ach, wie würde mix das 

uttun — wie würde ich mich wohlbefinden — ja, das glaub’ 
ich — glaube ich ganz gewiß —.“ 5 

Das gab den Ausſchlag. Ihre Geſundheit. Ihr Wohl- 
ergehen. Er willigte ein — und kam ſich beinahe lächerlich 
vor. Denn — im Grunde genommen — was hatte er ein ⸗ 
zuwilligen —? Ob er zuſtimmte oder ſich weigerte, ja oder 
nein ſagte — war es nicht neben ſächlich? Gleichgültig? Was 
e es zu bedeuten —? Gar nichts. Es war nicht fein 

and, ſein Eigentum, um das es ſich handelte, war ebenſo⸗ 
wenig ſein Vermögen, ſein Geld, mit dem gebaut werden 
ſollte — ] Alſol 

Aber Erika war voller Freude, dankte ihm, als ob er ihr 
eine große Liebe erwieſen, ein koſtbares Geſchenk gemacht 

ätte. Und von Stund an war ſie wie verwandelt, wie neu 
lebt, war angeregt, geſchäftig, machte Pläne Über Pläne, 
ſetzte ſich ſelbſt hin, zeichnete Entwürfe und hatte nur Ge⸗ 
danken für ihr künftiges Haus. Wie ein Erwachen war's. 
Als ob ſie ein Ziel vor Augen hätte, eine Lebensaufgabe, die 
alle ihre Kräfte, ihr Beſtes, fie ganz in Anſpruch nahm 

Und Steffen —? 

Er nahm an allem teil, ſetzte ſich mit ſeiner Frau hin, be⸗ 
ſprach dies und jenes, las mit ihr die Zeitungen, ſah mit ihr 
die Kunſtzeitſchriften durch, ſuchte nach Baukünſtlern, die für 
ſie in Betracht kamen. g 

Aber bei alledem ein Gefühl, das ihn nicht losließ, das ihn 
ſtach und peinigte. Ein leiſes Gefühl des Unbehagens, der 
Beſchämung. Als ob er einen Weg einſchlüge, der nicht der 
richtige war. Als ob er ſich auf eine Bahn begebe, die nicht 
hinauf führte — hinauf zu ſeinem Ziel — ſondern auf eine 
abſchüſſige Bahn — hinab — immer tiefer hinab — — — 

Aber Erika merkte nichts — oder wollte nichts merken — 
glaubte vielleicht, er müſſe geit gewinnen, ſich an den Ge⸗ 
danken zu gewöhnen, ließ ihn nicht los, zog ihn immer wieder 
heran, dachte, ihn allmählich für ihre Pläne zu erwärmen, 
zu begeiſtern. Wenn das Bauen nur erſt begann — das 
Haus erſt ſtand — oh, er würde es nicht bereuen — nein, er 
ſollte ſehen, wie recht ſie hatte, wie recht — 

Dazu Werner und Gib lle, die nicht I ögerten, voll 
Eifer an die Ausführu U = ing 
Geſchwiſtern war man inig. 

‚aufgeteilt, daß jeder das feine bekam, und noch im Herbſt 
wurde mit den Bauarbeiten begonnen. 
Die beiden waren auch nicht ſo wähleriſch wie Erita, uchten 
nicht allzulange nach einem geeigneten Mann, dem ſie den 
Bau übertrugen. Unter Werners vielen Bekannten war ein 
jüngerer „Naumkünſtler“, der nicht nur den „Innenausbau“ 
von Wohnungen übernahm, ſondern auch Landhäuſer und 
Eigenheime. Er hatte zwar noch nicht von ſich reden gemacht, 
atte keine allzu große Erfahrung hinter ſich, aber als Werner 
ch an ihn wandte, ihn um Rat fragte, nahm er ſich der 
Sache mit einem wahren Feuereifer an, e gleich Vor. 
fe, 


ſchläge, brachte ſeine Pläne und Entwürfe, ließ ni 
bis er den Auftrag hatte. N 


blick auf das 
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des Nohbau unter Dach war, ſtellten ſich zwar aller- 


hand Müngel heraus; die Räume zu dunkel, zu wenig Licht 
im Innern, die Fenſter zu klein, überhaupt zu wenig Fenſter, 
daß die Wände hier und da durchbrochen werden mußten. 
Aber ſchließlich war man doch zufrieden. Das Ganze machte 
einen freundlichen, wohnlichen Eindruck. Ein weißes Land- 
haus in engliſcher Art mit hübſchen Ausbauten, mit Erter, 
Balkon und geräumiger Veranda nach dem See hinaus. 

Als die Villa längft fertig ſtand, hatten Lantows noch gar 
nicht begonnen. Steffen dachte fi) einen einfachen, ſchlichten 
Bau, der im Außeren an das geliebte heimatliche Bauernhaus 
erinnerte. Aber Erika meinte, das paßte nicht recht in die 
Landſchaft, gehöre in die Ebene, die Heide, an den Waldrand, 
zwiſchen Wieſen und Felder, aber nicht auf die Höhe, auf 
einen Uferhang, als eine Art Seeſchloß mit weitem Aund« 
ſſer und die Umgebung. 

Nein, ſie hatte andere Pläne, machte andere Anſprüche. 
Wollte etwas Beſonderes, Eigenartiges, künſtleriſch Voll ⸗ 
endetes. 

Steffen wußte ſchon: ihr wählertſcher Geſchmack, ihr Aber« 
feinertes Empfinden, das nicht den kleinſten Mißton ver⸗ 
tragen konnte, das der geringſte Migklang unangenehm be⸗ 
rührte. Alles mußte ſtimmen, in Form und Farbe, Licht und 
Schatten, mußte ineinander übergehen, verſchmelzen, eins 
werden. 

Nichts ſchwieriger, als ſie aufrievenz..ftellen, ihr alles zu 
Dank zu machen. Und wo die Männer finden, die fie ver⸗ 
ſtanden, ihr nachgingen, die in Stein ausführen Ionnten,, 
was ſie in Gedanken dachte? 

Man wandte ſich an dieſen und jenen, 
die Namen und Bedeutung hatten, ließ ſich Entwürfe über 
Entwürfe liefern und fand doch nichts, was gefiel. ganz 
Deutſchland nicht. 

Bis Erika in einem Kunſtblatt die Bauten eines Norwegers 
entdeckte, der oben in ſeiner Heimat an Seen und Fierden 
eine Reihe ganz eigenartiger Landhäuſer errichtet hatte. Ein 
fache, ſchmuckloſe Häuſer mit ſtrengen, faſt harten Umräfen, 
und doch wohnlich, behaglich. 5 

Das war's, was fie ſuchte, haben wollte. Mit einem Blick 

u den Baumeiſter, 


wußte ſie's. 

Und ſofort ging ſie ans Werk, ſchri⸗ 
ſchilderte alles genau, Lage, Größe, Umgebung des Grund. 
ſtücks und fragte, ob er bereit ſei, für fc zu bauen, Ihren 
einen Plan zu ſchicken oder am liebſten ſelbſt zu kommen. 

Keine Antwort. Statt deſſen nach etwa acht Tagen eine 
kurze Drahtnachricht aus Chriſtiania, und am nächſten 
Morgen ſtand er vor ihnen, ein herriſcher kleiner Ker! mit 
ſchwarzem Borſtenhaar, in hellem karierten Anzug und breit 
randiger Reiſemütze. Ewig die Hände in den Hoſentaſchen. 
Ewig die kurze Pfeife im Mund. 

Eine Fahrt nach dem Bauplatz hinaus, ein paar Be⸗ 
ſprechungen, ein paar Striche auf dem Papier, und man war 
er Ja, das ſchien der rechte Mann. Erika hatte Glück 
gehabt. 

Und ſofort wurde mit den Vorarbeiten begonnen, der Bau⸗ 
platz abgeſteckt, die Bäume wurden nieder eſchlagen, der Boden 
geebnet, der Zufahrtsweg durchbrochen. Wüſt ſah es aus. Wie 


ein Trümmerfeld. Gefällte Stämme, Zweige, Unterholz, 
Buſchwerk, dazwiſchen Baugerät, Balken und Bretter, Sand 
und Kies. Und Lärm und Getöfe. Die Arbeiter und Hand» 
werker, Maurer, Zimmerleute, Steinträger, Fuhrleute. Und 
ſpäter Tiſchler, Glaſer, Maler, Tapezierer. Und zuletzt die 
Inneneinrichtung, die Täfelung E der Wände, 
nftervorhänge, die Auf 
des Norwegers und 


ſorderze alle auf, 


hatte. 

Nicht jedermanns Geſchmack, aber etwas Eigenes, Einzi 
— einzig in der ganzen Gegend. Wie ein Märchens I 
es träumend im Wald. Hellgrau mit ſpitzem Giebel. latt. 


Schmucklos. Seltſam. 

Und wenn man eintrat — Zuerſt ein Vorraum und dann 
eine Halle, eine rieſige Halle, groß, weit, hoch, durch zwei 
Stockwerke hindurch, mit einem ungeheuren Kamin, und dem 

ingang gegenüber eine Glaswand vom Fußboden bis zur 

von einer Seite bis zur anderen, mit vollem, freien 


Ausblick auf den See. Und draußen ein breiter Austritt 


E mit nieoriger Steintreppe nach dem Hinterland une dem Die lunge au war glücklich, gehoben in threm gungen 
5 Waſſer hinunter. Und ſeitwärts vos der Halle, dem Mittel-] Weſen. Ihr Traum war erfült. Sie hatte, was fie ge- 

wünſcht. Ein ſchönes Heim, voll Stimmung und Geſchmack. 
egenüber das Damen- und berrenzimmer. Oben die Der Ausdruck ihres Selbſt. Ein Bild ihrer Perſönlichkeit. 
N und Schlafräume. Und das Landhaus kam in Ruf, wurde bekannt, eine 


punkt des ganzen Hauſes, Wohn und Speiſezimmer und 


N : SE Sehenswürdigkeit. Wurde in Kunſtblättern und -Beitfehri 

. 3 5 8 7 75 en und abgebildet — das Gebäude, die ee 
u in: 5 und Ge⸗ ie Einrichtung, einzelne Möbel und Ge enſtände. L te 

müſegarten, die nach der Waſſerſeite angelegt wurden; meldet 1 B ü 0 Me Ra 
ühner, Tauben, wie in Schlachtenſee: und dazu ein paar e 1510 ee a, ee 

F 0 : ; ein 2 A ler, Liebhaber — aus allen Teilen D tſch⸗ 

faue, die Erika über alles liebte. Schöne Tiere. Königliche K 1 5 Und in i i i 3 

fe Wie ſie hoch oben auf den Pfeilern der Laubengänge fap a ** nn 

du beiden Seiten des Hauſes ſaßen, ſtill, ruhig, unbeweglich, 

tine richtige Zierde, eine wahre Weihe des Hauſes. Gortſezung folgt) 


Unter Freunden. 


Novelle von Willy Hanſen. 


Helga hatte gerade den Mantel abgelegt und ihre Arme ſtür⸗ 
miſch um Erwins Nacken geworfen. „Drei Tage habe ich dich 
nicht mehr geſehen,“ flüſterte ſie dabei vorwurfsvoll — als das 
dreimalige kurze Anſchlagen der Klingel die beiden Menſchen zu⸗ 
8 ließ. 

„Es iſt Helmuth,“ ſagte Erwin leiſe. „Beſtimmt — es iſt 
fein Zeichen — wir haben es miteinander verabredet.“ elgu 
ar große und angſtvolle Augen und blickte unruhig au ge 

0 5 


beliebten. „Was machen wir bloß — was machen wir 


möglich,“ ſagte er noch ſchnell, „hoffentlich werde ich ihn auf gute 
Art bald K Sie lächelte ſchon wieder, als ſie den Mann ſo 


unſicher durch den halbdunklen Korridor tappen hörte. 

+ Teen unerwarteten 
immer betraten, und bemühte ſich 
eſichtsausdruck. Es war doch wich⸗ 
tig, den Freund nichts von ſeiner Verſtimmung merken zu laſſen. 

Helmuth machte es ſich lärmend und 338 n einem 


mechaniſch leer. „Aber das Trinken bleibt unverftänblid, ich bes 

) g 5 nsſchwäche — 
man braucht dic nicht zu trinken, nicht wahr? an ſagt ganz 
einfach: nein, ich mag nicht, und dann krinkt man nicht. ber 


der prachtvollen gutgepolſterten Klubſeſſel bequem. „Ein bißchen] mit dieſem Mißtrauen — nur gegen die Frauen, mußt du ver⸗ 
lange haft du mich warten laſſen,“ brummte er. „Ach, atte ſtehen, nur gegen die Weiber — if das was anderes. Das liegt 
afen im Blut. Vererbung, glaube ich, oder fo. Nicht umſonſt war 


meine Mutter Schaujpielerin. d da,“ er holte die laſche 
[näher zu ſich heran, „ja, da will ich deine ilfe. Frauen ſind wie 
Rabitzwände, nicht wahr? Leicht gebaut, leichte Ware. Und 
trotzdem undurchſichtig. Für die meisten. Auch für mich. Du 


unächſt einen Kognak Henneſſy, wenn du noch was aber kennſt fie — und du biſt mein Freund, nicht wahr? Oder 
* 


„Ju, „2 
davon “in Beinen 1 8 vorrätig 5 7 
proſt, mein ge Und nun ſchieß los. Ich kann mir nicht recht 


m mich aufzuſuchen. So abgebrannt kan 
ee daß du das nötig hätteſt.“ 

„Nein, ſo abgebrannt bin ich nicht,“ ſagte Helmuth, dem an⸗ 
deren fein leeres Glas zum Wiederfüllen hinreichend. „Und 
eigentlich kam ich auch nicht wegen deines Kognaks — trotzdem 
er wirklich außerordentlich gut iſt —, ſondern eigentlich wollte 
ich deinen Rat. 

„Meinen Nat — wo brennts denn? Kann ich dir in irgend⸗ 
einer Sache behilflich ſein? Du weißt, ich tu's mehr als gern.“ 

„Ja,“ ſagte Helmuth, die Stirn in nachdenkliche Falten le⸗ 
gend, „es handelt ſich um Helga.“ 5 

Fülr einen Augenblick floh alle Farbe aus Erwins Wangen. 
Aber „Haltung, Haltung!“ kommandſerte er ſich ſelbſt. Und ein 
Blick auf das durchaus gutmütige Geſicht is Freundes bes 


„Keine Spur. Alſo: Proſt, alter Freund. Und nun ſage 
mir, was du von Helga hältſt: Soll ich ſie heiraten? Glaubſt du, 
daß ſie mir treu ſein wird?“ 

5 N denke,“ ſagte Erwin, mit leiſem Lächeln nach dem rich⸗ 
tigen Ausdruck ſuchend und völlig überzeugt, daß Helga im 
ören mußte: „Ich 
hr ſchon ein Jahr 
he nicht betrügen 


Nebenzimmer jedes, aber auch jedes Wort 
denke, wenn * dich pi nicht betrügt, wo 
— 80 ſeid, daß ſie dich dann auch in der 
wird...“ 


„Ausgezeichnet, wirklich ſehr gut gejagt! Ich danke dir, Er⸗ 
win, für dieſes Wort. Proſt!“ 

Helmuth leerte das Glas mit einem Zuge, dann, nach der 
Flaſche greifend, zögernd plötzlich und grübleriſch: 

„Aber, wenn Zei dieſe ewigen Zweifel... wenn 
ſie AR betrügt, was ſoll ich dann tun?“ 

Dan 

„Ja, dann — ſoll ich ſie fortjagen, 5 wahr? Das iſt doch 
deine Meinung, mein Freund — oder nicht?“ 

„Ja — das iſt meine Meinung,“ gab Erwin nach. 

„Gut — gut .. danke ſchön! Die Flaſche iſt leer, wie ich 
ſehe — war es ſchon die zweite? Ja? Nun, es ſchadet nichts — 
ich muß ſowieſo aufbrechen.“ 


helga?“ fragte er nochmals, „was ijt denn mit der?“ 
„Ich bin doch mit a 
ich — iſt das die ganze Neuigkeit?“ 
„Nein, natür meinte Helmuth, 1 
nad) der Karaffe greifend, um den Freund nicht 
zu müſſen. Erwin ſtand e auß olte eine andere, 
en 


lammte auf. Erwin ſah Helgas Pelz hängen und erſchrak. Doch 
Helmuths Augen glitten gleichgültig durch den Raum. Noch in 


„Al elgg, Imuth ſeinerſeits nun wieder fort. 0 
„ Alſo 5 35 din e Bern b eb { 110 der Tür 1 er ſich um: „Gut haft du das he Erwin: be: 


„ wir 0 Wa R N 
0 trügt ſie mich jetzt nicht, ſo betrügt ſie mich auch nicht in der Ehe. 
Und wenn fie mich jetzt betrügt, dann — ſoll ich ſie fortjagen! 
Weißt du, tu mir den Gefallen ... beſtelle es ihr gleich feld 

Und da er Erwins maßlos erſchrockenes Geſicht ſah, mit ge 
winnender Freundlichkeit: „So dumm 2 jo betrunken, wie du 
dankſt, bin ich nämlich doch nicht, mein Freund.“ 


Zwecke zu verloben, um ich I. zu heiraten.“ 
Fa, nicht wahr? And ich will nun wirklich bald Ernſt 
machen, Nur — vorher .. vorher hätte ich gern deinen Rat 


Geſchäſtliches, Allzugeſchäſtliches. 
Luſtige Anekdoten. 
Begriffe. 

Mark Twain äußerte ſich in feiner geiſtreichen und 
witzigen Weiſe einmal folgendermaßen über Kapital, Geld uſw.: 

Vanderbilt kritzelt ein paar Worte auf ein Stückchen Papier 
und verleiht ihm dadurch unter Umſtänden den Wert von Milli⸗ 
onen — das iſt Kapital. 

Die Regierung nimmt anderthalb Unzen Gold, ſtempelt 
einen blitzſprühenden Adler darauf und nennt es eine 20⸗Dollar⸗ 
Münze — das iſt Geld. 

in Mechaniker nimmt ein Stück Stahl, das fünf Dollar 
wert iſt, und arbeitet es um zu einem Stück im Werte von tau⸗ 
ſend Dollar — das iſt Wertzuwachs. 

Ein Kaufmann verſteht es, einen Artikel, der ihn nur fünf 
Cents koſtet, für einen Dollar zu verkaufen — das iſt Geſchäft. 

Eine Dame, die einen kleidſamen Hut für 75 Cents kaufen 
könnte, zieht es vor, für einen Hut 27 Dollar auszugeben — 
das iſt Wahnſinn. 

Ein Arbeiter ſchuftet zehn Stunden am Tag und erhält 
dafür einen Dollar — das iſt ehrliche Arbeit. 

Ich, der arme Mark Twain, ſtelle einen Wechſel auf 20 000 
Dollar aus und hoffe dafür 20 000 Dollar zu bekommen — das 
iſt Einbildung. 

Die liebenswürdige Form. 

Eine der größten ungariſchen Bierbrauereien nahm ſich vor, 
mit Paläſtina ein Exportgeſchäft anzuknüpfen. Eine Firma in 
Jaffa erklärte ſich bereit, zu verſuchen, dem Flaſchenbier der 
Brauerei unten den jüdiſchen Koloniſten Abnehmer zu verſchaffen. 

Die erſte Sendung kam. Ein einfaches Malzbier war da in 
Flaſchen verzapft. Auf jeder Flaſche prangte die Vignette, die 
den Kopf und den Namen des Schutzheiligen Ungarns, des 
heiligen Stephan trug. Denn dieſer Heilige iſt im ungariſchen 
Handelsregiſter als Schutzmarke der Brauerei eingetragen. 

In einigen Tagen erhielt die Budapeſter Brauerei 
Jaffa folgenden Brief: 

„Ihr Fabrikat entſpricht vollkommen unjeren Erwartungen, 
können es aber trotzdem nicht brauchen, weil die Vignette mit 
hrem übrigens ſehr geehrten Heiligen hierorts nicht auf den 
Markt gebracht werden kann. 


Orient. 
Jahrhunderts hatte eine Leipziger Firma 
Drientſtaat geliefert und dafür 29000 Mark 


aus 


Anfang dieſes 
Maſchinen an einen 
in Rechnung geſtellt. 

Da die Ja lung ausblieb, wurde gemahnt. 
Jahr kam das Geld. 

Der Empfang von 29000 Mark wurde höflichſt dankend be⸗ 


ſtätigt. 

Rach einem Jahr kam nochmals Zahlung. Die Firma teilte 
daraufhin ſchriftlich mit, daß ein Irrtum vorläge, da jetzt ſchon 
58 000 Mart gezahlt jeien. 

Nach einem Jahr kam Zahlung von 58 000 Mark. Die Firma 
bemühte ſich abermals, den Irrtum ſchriftlich aufzuklären und 
bat, über die zuviel gezahlten 87.000 Mark zu verfügen. 

Nach einem Jahr kam Zahlung von 87 000 Markt. Um 
jenen Staat nicht bankerott zu machen, wurden jetzt die Beſtã⸗ 
tigungsſchreiben eingeſtellt. 

Pferdeſchwänze. N 

Ein Leutnant und ein Oberleutnant kamen im Hochſommer 
auf einem Uebungsritt durch ein Dorf. Sie ſaßen vor dem 
Dorfktug ab, ſtellten die Pferde in den Stall, baten den Wirt, 
hnen Hafer vorzuſchütten und gingen in die Wirtsſtube. 

achdem die beiden Offiziere gefrühſtückt hatten, fragten fie 
nach ihrer Schuldigkeit. Für den Hafer feines Pferdes jollte 
= 1 7 40 Pfg., der Oberleutnant dagegen 60 Pfennig 
ezahlen. 

ieſer merkwürdige Anterſchied fiel den Reitern auf, da 
beide Pferde aus einer Krippe gefteſſen hatten. ä 

„Ja,“ ſagte der Wirt zu dem Oberleutnant, „Ihr Pferd 
an 2 5 langen Schwanz und das andere nur einen kurzen, 
geſtutzten.“ a 

„Ach ſo,“ lachte der Angeredete, „Sie denken wohl, je länger 
der Schwanz, deſto länger die 110 5 

„Nein,“ antwortete der tüchtige Wirt, „Ihr Pferd hat 
mehr Be 

„Beſter Herr Wirt, wie wollen Sie denn das willen? Sehen 
Sie, erſtens haben beide Gäule aus einer Krippe gefreſſen und 
zweitens haben Sie nicht daneben geſtanden!“ 

„Ja, Herr Oberleutnant,“ erwiderte der Wirt, „das ijt wohl 
richtig. Aber die Sache iſt doch ſo: Ihr Pferd hat die Fliegen 
mit dem Schwanz verjagt. Das andere Pferd aber mußte dazu 
den Kopf gebrauchen und iſt daher beim Freſſen zu kurz 


gekommen.“ t ; 
Auch ein Vergnügen. > 
Dem Kolonialwarenhändler David Holderblüt war die 
Schwiegermutter gejtorben. 
Tür. Das Trauergefolge wartete ſchon. Da wurde der Sarg 
aus Holderblüts Hauſe herausgetragen, gerade als David im 
Begriff war, die Ladentür zu ſchließen. 
. In dieſem Augenblick kam ein kleiner Junge und verlangte 
für 10 Pfennige Kardamom. David nahm das ſchwere Türſchloß 


Nach einem 


Der Leichenwagen ſtand vor der 


wieder von der Ladentur, vegab ſich hinern, wog umſtändlich 
für 10 Pfennige Kardamom ab und gab die Ware dem Jungen, 
wofür er 10 Reichspfennige ſeiner Kaſſe einverleibte. £ 

Dann ging er zu den Trauergäſten zurück. „David,“ jagte 
nun ein Vetter zu ihm, „du biſt ein herzloſer Geſell. Die Mut⸗ 
ter deiner Frau ſoll begraben werden und du unterbrichſt wegen 
10 Pfennigen die Trauerfeier. Schäme dich!“ 

„Was heißt ſchämen?“ flüſterte David Holderblüt zurück, 
„erſt kommt das Geſchäft, dann das Vergnügen!“ 


Aus unſerem Raritätenfaften. „ 


789. 

verzehrt in ſeinem Leben von 70 Jahren unge⸗ 
90 Zentner Brot, 15 000—18 000 Kg. Fett und Fleiſch, 
iſche, 12 000 Eier, 300 Zentner Kartoffeln, 150 Zent⸗ 
ner Gemüſe, 100. 120 Zentner Obſt. Dazu trinkt er 25 000 Viter 
Waſſer, Milch, Bier, Wein uſw. Luft verbraucht er am meiſten: 
in der Minute 8 Liter, das macht in 70 Jahren 2,5 Millionen 
Hektoliter. 


Ein En 
fähr 200 —300 
5000 Kg. 


5 790. 
Der Kurfürſt Auguſt von Sachſen ließ ſich 1572 extra aus 
Venedig eine Brille beſorgen, die nach dem heutigen Gelde etwa 
2000 Mark koſten würde. . 


791. 
Wenn man eine Gewicht von 18 Zentnern einen Meter hoch⸗ 
heben würde, ſo würde man die gleiche Arbeit leiſten, die das 
menſchliche Herz in einer einzigen Stunde vollbringt. 


792. 

Die Lebensdauer des Radiums beträgt 3600 Jahre. Das iſt 
von der Erbauung der erſten Pyramide bis heute. Die bisher 
gefundene Menge dieſes koſtbaren Metalls iſt jetzt etwa 250 
Gramm. Ein Gramm Radium koſtete vor dem Kriege etwa 
420 000, Mark, heute „nur“ noch etwa 300 000 Mark, Hei man 
in Afrika im Kongoſtaat mehr Radium gefunden hat. 


793. 

Die Fingernägel des Menſchen wachſen jährlich zirka vier 
Zentimeter und zwar im Sommer mehr als im Winter, aber 
iemer nur nachſchiebend, von der Nagelwurzel her, nicht alio 
vorn anſetzend. 


794. 5 

In Japan werden die Geburtsnamen mehrmals im Leben 

eändert. Das erſte Mal bei der Mündigſprechung, im 15. Le⸗ 

ensjahr, jo dann bei der A utiihen und ferner bei der 
Erreichung einer höheren geſellſchaftlichen Stellung. 


795. 
5 Jahre 1308 find zuerſt in Murano (Italien) Glasſpiegel 
angefertigt worden. 


796. 

Es iſt ſicher, daß man ſchon vor 3000 Jahren in Aegypten 
gefärbte Gläſer kannte und die künſtlichen Edelſteine, die in 
ihren Grabſtätten gefunden wurden, ſind nichts weiter als ge⸗ 
färbtes Glas. 


797. 
Galilei benutzte das Pendel anfangs zur Meifung der Puls⸗ 
ſchläge bei Fieberkranken. 


798. 
Meninius Agrippa hatte den Magen für das lebenswichtigſte 
Organ erklärt. 0 


799. 
6 Die Grenze für den Menſchen hörbaren Töne umfaßt 11% 
aven. ? 


800. 
Dunkle Stoffe werden in der Sonne doppelt jo ſtark erhitzt 
wie helle. 6 


801. 
Die erſten Kolonien wurden von den Phöniziern ze 
und zwar um das Jahr 1100 v. Chr. an der Küſte Marokkos. 


802. 
Eine Seekokosnuß wiegt 30—40 Pfund. 


5 Fröhliche Ecke. u | 


Beim Heiratsvermittler. „Ja, wenn die Witwe wirklich ſo 
furchtbar reich iſt, warum heiraten Sie ſie denn nicht ſelbſt?“ 
„Ich werde mich doch nicht um die ſchöne Proviſion bringen! 

* 


„Na, wie gehen die Geſchäfte ?? 2 
„Bald fo, bald ſo. Vormittags iſt nicht viel los, und nach⸗ 
mittags läßt es etwas nach.“ * 


„Na, Ede, du ſiehſt ja ſo elegant aus!“ 

„Ich habe vorige Woche ein Bantgeihäft aufgemacht.“ 

„Ein Bankgeſchäft? Womit denn?“ N 

„Frag nicht jo dämlich. Mit 'n Stemmeiſen natürlich.“ 
* 


„Herr Kommerzienrat, wollen Sie mir nicht einen Augen⸗ 
blic mal Ihr Ohr leihen?“ 
„Zu wieviel Prozent?“ 


